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PREDIGT ZUM 3. OSTERSONN-TAG, GEHALTEN AM 19. APRIL 2015 IN FREIBURG, 
ST. MARTIN
„DEN URHEBER DES LEBENS HABT IHR GETÖTET, GOTT ABER HAT IHN AUFERWECKT VON DEN TOTEN“
Vor einigen Tagen hatte ich ein Gespräch mit einem älteren Herrn, der sich viele Gedan-ken macht über den Glauben. Er meinte, dass Jesus auferstanden sei, das müsse man glauben, das könne man nicht beweisen, entweder glaube man das oder man glaube das nicht. So denken viele. Aber ein solcher Glaube würde in der Luft hängen, er wäre will-kürlich. Deshalb könnte er nicht heilsrelevant sein. Ein solcher Glaube wäre gar unmora-lisch. Leichtfertig Glauben zu schenken, das ist nicht nur gegen die Vernunft, das ist auch gegen die ethische Verantwortung, die wir tragen.

Der Glaube ist eine Tugend, ja, aber er ist nur dann erlaubt und nur dann kann er eine Tugend sein, wenn er ein festes Fundament hat. Der Glaube muss glaubwürdig sein. Er muss also im natürlichen Erkennen und im Wissen fundiert sein.

In Kreisen der Protestanten ist man skeptisch gegenüber der Vernunft, darum sieht man hier im Allgemeinen die Begründung des Glaubens im tatsächlichen Glauben der Ge-meinde. Der Protestant glaubt, weil die Botschaft Glauben findet. Schon Martin Luther hatte keine hohe Meinung von der Vernunft. Er meinte, die Vernunft sei restlos zerstört worden durch die Ursünde.  Auch mit dieser Meinung entfernte er sich von dem Glauben der Kirche. Das hat ihm das Konzil von Trient ausdrücklich bescheinigt.

Ich darf nicht Glauben schenken, wo ich nicht sicher weiß, dass das, was mir gesagt wird, glaubwürdig ist. Der Glaube ist eine Tugend, aber nur da, wo ihm die Erkenntnis vorausgeht, die Erkenntnis, dass die Glaubenszustimmung gerechtfertigt ist.

Die Tatsache der Auferstehung Jesu ist uns glaubhaft bezeugt. Sie ist der Vernunft zu-gänglich. Ihr Inhalt allerdings nicht oder nur teilweise. Das Wie der Auferstehung ist  ge-heimnisvoll. 

Den Osterzeugen ist er erschienen, der Auferstandene. Sie haben ihn gesehen. Das be-zeugen sie glaubwürdig, nicht nur vordergründig, auch hintergründig tun sie das. Die Be-gegnung mit dem Auferstandenen hat sie, die der Verzweiflung nahe waren, umgewan-delt, sie hat ganz neue Menschen aus ihnen gemacht, und sie haben ihr Zeugnis bekrä-ftigt durch ein entsagungsvolles Leben als Missionare des Auferstandenen, und schließlich erhielt ihr Zeugnis seine Krönung durch das Martyrium.

Die Glaubwürdigkeit der Osterbotschaft ruht vor allem in der Verwandlung, die die Oster-zeugen durch sie erhalten haben, die sie durchgetragen haben, auch dann, als man ge-waltsam vorging gegen die Wahrheit, die sie repräsentierten und für die sie eingetreten sind. 

Von besonderer Bedeutung ist hier das Zeugnis des heiligen Paulus. Im 1. Korintherbrief stellt er die rhetorische Frage: „Habe ich nicht Jesus, unseren Herrn, gesehen?" (1 Kor 9, 1). Er spielt damit an auf das geheimnisvolle Geschehen, das ihn vor den Toren von Da-maskus ereilt hat. In diesem den Apostel überwältigenden Ereignis fallen die Erkenntnis der Glaubwürdigkeit und sein Glaubensgehorsam gleichsam zusammen. In den mannig-fachen Erfahrungen seines apo​sto​lischen Wirkens sieht er sodann eine Bestätigung für seine Be​geg​nung mit dem Auferstandenen am Anfang seines missio​narischen Wirkens. Gott es gefügt, so betont er, dass er nicht vergeblich gelaufen ist (1 Kor 9, 1 f; 1, 4). 

Im 1. Korintherbrief, der als Ganzer ein bedeutsames Zeugnis des Osterglaubens ist, be-weist Paulus sein Apostelamt damit, dass er Jesus gese​hen hat und dass die Korinther sein Werk im Kyrios sind, das heißt, dass der Auferstandene in dieser Gemeinde in be-sonderer Weise am Werk gewesen ist (1 Kor 9, 1). Paulus beruft sich dabei vor allem auf den Erweis von Geist und Kraft, wie sie in seiner Predigt zutage getreten sind (1 Kor 2, 4). 

Durch die Erfahrun​gen seines Missionarslebens fühlt er sich immer neu bestätigt und bestärkt angesichts seiner apostolischen Verkündigung und ange​sichts des Glaubens der Gläu​bigen, und er ist der Mei​nung, das müsse auch für die Gemeinde gelten. Das Ge-schehen um Paulus und um die anderen Apostel in den österli​chen Tagen lässt aufhor-chen wegen seiner Außerordentlichkeit und Außergewöhnlichkeit. Der Anfang des Chri-stentums ist geheimnis​voll und rätselhaft. 

Wer sich unvoreingenommen des Nähe​ren mit dem Phäno​men des be​ginnenden Chri​sten​tums beschäf​tigt, er​kennt, dass diesem etwas außerhalb des ge​wohnten Laufes der Natur Ge​schehenes zugrunde liegt. Nicht zuletzt ist hier auf die Kirche hinzuweisen, die aus der Osterbotschaft hervorgegangen ist.

Das I. Vatikanische Konzil stellt fest, dass die konkrete Kirche in ihrer Existenz und ihrer gottgesegneten Wirksamkeit die Wunder​barkeit ihres Anfangs be​zeugt
. So sehr das Licht der Kirche heute verdunkelt ist, dem, der die Augen aufmacht, der tiefer schaut und nicht nur die gegenwärtige Kirche im Blick hat, die weithin chaotisch erscheint, kann der Glanz der Kirche auch heute nicht gänzlich verborgen bleiben.
Das Phänomen der Kirche Christi bekräftigt die Glaubwürdigkeit der Botschaft von der Auferstehung Jesu, sofern die Kirche aus der Osterbotschaft hervorgegangen ist. Wäre Christus im Tod geblieben, hätte die Kirche keinen Grund für ihre Existenz.

Wenn man sich genauer mit der Gestalt des vielfältigen Osterzeugnisses in den heiligen Schriften befasst, stößt man auf weitere Gründe, die die Wahrhaftigkeit dieses Zeugni-sses aufzeigen . - 

Gegen Ende des Gespräches vom vergangenen Freitag stellte mein Gesprächspartner noch kritisch fest, die Kirche dürfe nicht so viel von der Sünde sprechen, sie müsse vielmehr den Menschen Mut machen.

Tatsächlich ist heute nicht mehr viel die Rede von der Sünde. Das Bußsakrament findet nur noch wenig Zuspruch, und nicht selten entfällt gar der vorgeschriebene Buß-Ritus am Anfang der heiligen Messe. Dabei steht das Thema der Sünde im Zentrum der Ver-kündigung der Kirche und auch im Zentrum des Glaubenslebens des Einzelnen oder be-sser: muss es im Zentrum der Verkündigung der Kirche und im Zentrum des Glaubens-lebens des Einzelnen stehen. Jesus beginnt seine Predigt und sein öffentliches Wirken mit dem Bußruf: Das Reich Gottes ist nahe, tut Buße und glaubt an die frohe Botschaft (Mk 1, 15). Statt „tut Buße“ können wir auch sagen: Bekehrt euch! Das Konzil von Trient stellt fest, dass das ganze Leben des Christen im Zeichen der Buße stehen muss.
Und was das Mutmachen angeht: Was könnte dem Menschen mehr Mut machen als die Erfahrung der Vergebung der Sünden?
Schon auf den ersten Seiten der Heiligen Schrift lesen wir: „Das Herz des Menschen ist zum Bösen geneigt von Jugend auf (Gen 8, 21). Der zentrale Gottesdienst der Kirche ist die kultische Vergegenwärtigung der Erlösung, die Feier des Opfers von Golgotha. Ganz anders ist das bei den Protestanten. Die haben das Abendmahl, das Abendmahl ist etwas völlig anderes als das Messopfer.

Kann man den Menschen besser Mut machen als durch die Gegenwärtigsetzung des To-des und der Auferstehung des Herrn, der für uns und um unseres Heiles willen am Kreuz gestorben ist.

Heute eskaliert die Sünde geradezu. Das zeigen die grausamen Kriege unserer Tage und das furchtbare Schicksal zahlloser Flüchtlinge und die Unzahl der Abtreibungen, die un-ser aller Zukunft zerstören, das zeigt nicht zuletzt auch das Verbrechen des Flugzeug-absturzes, das man am vergangenen Freitag staatlicherseits gewürdigt hat.

Da redet man von Krankheit, von Depression, und von dem grausamen Gott, der nicht eingreift, der das Verbrechen geschehen lässt. Nicht aber redet man von der Sünde und von dem Geheimnis der Bosheit. Auch deshalb eskaliert die Sünde heute, weil man die Augen vor ihr verschließt. 
Weil die Menschen nicht an die Auferstehung Jesu glauben, darum verhärten sie sich immer mehr im Egoismus. Aus ihm gehen immer neue kleinere und größere Verbrechen hervor. Das ist am vergangenen Freitag nicht gesagt worden, man wollte doch politisch korrekt sein.

Überall zeugen die Krisenherde in unserer Welt von der Macht des Bösen. Der Teufel arti-kuliert sich durch gewissenlose Menschen, durch Einzelpersonen und durch Gruppen. Die Macht des Bösen ist groß. Aber sie enthebt die Menschen nicht der Verantwortung.

Die Missachtung der Mitmenschen  und die Verfolgung  der eigenen Interessen ist eine Folge der Missachtung Gottes. Das gilt im Großen wie im Kleinen. Tatsächlich gehen vie-le heute über Leichen. Für eine wachsende Zahl von Menschen ist der Nächste ein Fremdwort. 
Wir alle müssen uns bekehren, wir alle müssen uns wieder Gott zuwenden. Das hätte deutlich werden müssen bei dem Kölner Trauerakt.
Es ist immer wieder der Nihilismus, der das grausame Töten gebietet. Aus dem Desinter-esse an Gott geht das Desinteresse an den Mitmenschen hervor.

Wenn die Zahl jener wächst, die meinen, es gebe keinen Gott, für die Gott nur eine Idee ist, dann nähern wir uns immer mehr dem zweifelhaften Ideal der blonden Bestie, wie der unglückselige Philosoph Friedrich Nietzsche (+ 1900) es genannt hat.  

*
Grundsätzlich hat Christus durch seinen Tod und durch seine Auferstehung den Teufel besiegt und alles Böse überwunden. Der Teufel und das Böse aber, sie wirken weiter durch die Menschen, die sich der Erlösung entziehen, die kein Interesse haben an Gott und die wissen oder besser: die zu meinen wissen, dass ein Toter nicht wieder lebendig werden kann. Es ist die Sünde, die den Verstand verdunkelt und es ist die Sünde, die den Willen schwächt. Das ist ein fortwährender Prozess. Amen.
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